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Solidarität 
der Völker 


ir, einige ehemalige politische 

Gefangene in der BRD, wollen 
unsere Anteilnahme am Kampf des kur- 
dischen und türkischen Volkes, der im 
schmutzigen Krieg erstickt werden soll, 
ausdrücken. 


Die kurdische Stadt Sırnak, tagelang 
unter Ausgangssperre und von türki- 
schen Soldaten eingekesselt, ist 48 Stun- 
den lang von Artillerie in Brand ge- 
schossen worden. In drei Tagen gibt es 
500 tote Zivilisten, Hunderte von Ver- 
hafteten und Gefolterten, Zehntausende 
von Flüchtlingen. 

Wieder sind deutsche Panzer dabei, 
um den Widerstand des kurdischen Vol- 
kes niederzuschlagen, und auch deut- 
sche Brandbomben. 


Wir wissen, daß dieser Krieg nicht auf 
Kurdistan begrenzt ist. Der Kampf lebt 
überall in der Türkei: in den bewaffne- 
ten Angriffen von ARGK und Devrimci 
Sol, im Volksaufstand in den kurdi- 


schen Städten, in den städtischen Slums, 
die von Armen und Wohnungslosen 
über Nacht besetzt und bebaut werden 
und wo sie ihr Leben gemeinsam orga- 
nisieren wie z.B. in Küük Armutlu in 
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„Prominentenschutz‘‘ inden Qer Jahren 


t ist die Zärtlichkeit 


Istanbul, in der Teilnahme der Bevölke- 
rung an den Beerdigungen erschossener 
Revolutionäre — trotz 500 Festnahmen, 
in Streiks der Arbeiter und Angestell- 
ten, die selbstbewußt die revolutionären 
Losungen aufgreifen ‚Wir sind im 
Recht, wir werden siegen!“ ... 

Das alles 12 Jahre nach dem NATO- 
Putsch, der mit der Zerschlagung jeder 
organisierten Linken genau diese gesell- 
schaftliche Entwicklung verhindern 
solite. 

Jede Nachricht aus der Türkei heute 
zeigt, daß das Vernichtungsinteresse 
der imperialistischen Staaten, allen vor- 
an der USA und BRD, gegen die Völker 
der Türkei und ihre Befreiungsorgani- 
sationen ungebrochen ist. Die türkische 
Regierung könnte nicht so brutal vorge- 
hen, wenn sie nicht ihre politische Rük- 
kendeckung, ihre wirtschaftliche, mili- 
tärische und polizeiliche Unterstützung 
hätte. 

Ein Grund mehr, warum wir jetzt ge- 
fragt sind. 

Wie alle, denen es mit dem Wider- 
stand gegen den Faschismus, mit den 
Menschenrechten, mit dem Kampf für 
ein würdiges Leben ernst ist. 

Der Terror des türkischen Staates 
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trifft jede und jeden, der gegen Faschis- 
mus, Ausbeutung und Unterdrückung, 
für Selbstbestimmung und gesellschaft- 
liche Veränderung aufsteht. Sie alle 
werden von Todesschwadronen mit 
Entführung, Folterung, Verschwinden- 
lassen und Massaker bedroht. Viele sind 
schon ermordet worden: 1146 allein 
zwischen April und September 1992. 

Menschenrechtler und Journalisten, 
vor allem der beiden Zeitungen Müca- 
dele und Özgür Gündem, die. die Wahr- 
heit ans Licht bringen, werden immer 
öfter auf der Straße und in ihren Büros 
umgebracht. 


Revolutionäre werden von staatlichen 
Killern auf der Straße erschossen, die 
Todesschüsse von höchsten Politikern 
bis hin zu Ministerpräsident Demirel 
unterstützt und propagiert. 

„Tot festgenommen“ heißt das dann. 


— Am 18.3.92 sind 5 KämpferInnen 
von Devrimci Sol in Malatya erschossen 
worden. 

— Am 16./17.4.92 sind 1! Genos- 
sInnen in 4 Wohnungen in Istanbul hin- 
gerichtet worden. 

— Am 30.4.92 sind 8 GenossInnen in 
ihren Wohnungen in Adana und Ankara 
umgebracht worden. 

— Am 13.8. sind 5 KämpferInnen in 
ihren Wohnungen in Ankara getötet 
worden. 

Wir haben Bilder der toten Genossin- 
nen gesehen, die ihnen noch im Tod ihre 
Würde nehmen sollen — aber nicht kön- 
nen, weil jeder weiß, daß sie bis zum 
letzten Atemzug gekämpft haben. 

Wir haben Bilder von maskierten 
„Rambos‘ (B. der Spezialeinheit) gese- 
hen, die ihr Massaker in Anwesenheit 
des türkischen Innenministers und des 
Ministers für Menschenrechte mit Ge- 
wehrsalven feierten. 

„Rambos‘“, türkische Polizeioffizie- 
re, Militärs ... Viele von ihnen werden 
in der BRD ausgebildet — auch in To- 
desschüssen ? 


Wir teilen den Schmerz der Genossin- 
nen aus der Türkei. Wir kennen ihn nur 
zu gut, vor allem aus den Jahren 
1977-79, in denen wir selbst Genos- 
sInnen durch Todesschüsse verloren ha- 
ben. 

Wir erinnern uns daran, als wenn es 
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gestern gewesen wäre: 

die toten Gefangenen in Stammheim 
und Stadelheim 1977, 

die toten Guerilleras 1978 und ’79 — 

sie wollten uns vernichten, alle, unbe- 
dingt, so schnell wie möglich und mit 
allen Mitteln. Uns gefangen zu nehmen 
und in der Isolation zu begraben, reichte 
ihnen nicht, weil wir das nicht zuließen. 
Wir haben auch unter den Bedingun- 
gen: allein, getrennt voneinander und 
allen, die wir lieben, abgeschnitten von 
jedem sozialen Leben, weitergekämpft. 

Sie wollten unseren Kampf, über- 
haupt jeden Kampf und jeden Gedanken 
an Widerstand, jede Hoffnung auf Ver- 
änderung im Blut ersticken. 

Und es ist wahr, sie haben uns damit 
furchtbar getroffen. 

Die Befreiung unserer gefangenen 
GenossInnen war für die, die draußen 
gekämpft haben, immer die Essenz un- 
serer wichtigsten Werte und Ziele und 
wird es immer sein. 


Der Tod unserer GenossInnen in. 


Stammheim und Stadelheim und die ge- 
sellschaftliche Isolierung, die ihn er- 
möglichte, setzte unserem Kampf ganz 
andere politische Bedingungen und be- 
deutete konkret, daß wir am Anfang 
eines aus dem scheinbaren Nichts zu en- 
twickelnden Prozesses stehen und Jahre 
brauchen würden, die Gefangenen aus 
der Isolation, aus dem Knast zu kämp- 
fen. 

Erschwert dadurch, daß wir in diesen 
Jahren, egal ob drin oder draußen, um 
unser Überleben kämpfen mußten, auch 
im rein physischen Sinn. Der Fahn- 
dungsdruck wurde durch die Killfahn- 
dung noch gesteigert und grenzenlos — 
in dieser Zeit wurden die 4 GenossInnen 
aus der RAF in Jugoslawien festgenom- 
men, gleichzeitig Stefan Wisniewski in 
Paris und kurz danach 4 GenossInnen 
aus der Bewegung 2. Juni in Bulgarien, 
sobald wir mühsam anfingen, uns zu re- 
organisieren und ein Stück Struktur auf- 
zubauen, kam der nächste Schlag: wie- 
der ein toter oder verhafteter Genosse, 
wieder von vorn anfangen. 


Vor allem mußten wir in dieser einge- 
‚kreisten Situation für uns selbst und für 
alle hier die Zerstörung vom Sinn des 
Kampfes durchbrechen. Denn das bluti- 
ge Fanal des Staates sollte jedem ein- 
pflanzen, daß Kampf um Befreiung Tod 
bedeutet. 


Unsere Erfahrung, daß wir in diesem 
Kampf dem abgefuckten tödlichen Sy- 
stem Leben abringen und unser Mensc- 
hsein erobern, sollte umgekehrt und au- 
sgelöscht werden. 

Auch bei uns natürlich. Auch wir 
mußten darum kämpfen, die Spur unse- 
rer Erfahrung zu halten oder wieder au- 
szugraben. Einige haben das unter der 
Walze staatlicher Gewalt nicht mehr ge- 
schafft. Auch wir mußten alle unsere 
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. anderen Ländern kennengelernt. 


Kraft und Überzeugung mobilisieren, 
um nicht an ihrer Macht und ihrem Tri- 
umphalismus zu verzweifeln, der sich in 
Teilen der Bevölkerung fortpflanzte. So 
sagte ein Moderator in einer Live-Sen- 
dung: „Ich habe eine gute Nachricht 
für Sie, Elisabeth van Dyck ist gerade 
erschossen worden.“ 

Das war am 4.5.79 in einer Woh- 
nung in Nürnberg. 

Vorher, am 6.9.78, ist Willy Peter 
Stoll in einem China-Restaurant in Düs- 
seldorf erschossen worden, und am 
25.9.78 Michael Knoll bei Schieß- 
übungen in Dortmund. 

Am 9.6.79 sollte Rolf Heißler in 
einer Wohnung in Frankfurt umge- 


bracht werden. Er überlebte mit einem 


Kopfschuß, weil er noch reagieren 
konnte. 


Wir sind da durchgegangen, wie auch 
durch viele Jahre Isolation, und wir ha- 
ben darin die Gewißheit gewonnen, daß 
es etwas gibt, das stärker ist als ihre 
Macht. Das befähigt uns jetzt auch, die 
Herausforderungen, die die veränderte 
Situation an uns stellt, anzunehmen. 


Die Gesellschaft, in die wir aus dem 
Knast ‚entlassen‘‘ worden sind, ist 
nicht mehr die gleiche wie vorher. 
Schon im Knast haben wir seit Mitte der 
80er Jahre immer mehr Gefangene aus 
Sie 
haben uns die elende Situation in ihren 
Ländern direkt vermittelt, die Erfahrun- 
gen von ungezügelter Ausbeutung, Ras- 
sismus und Sexismus, die sie täglich in 
der BRD machen, und wie sie die Me- 
chanismen des Systems hier erleben, in 
dem die Herrschaft des Geldes und die 
Sucht nach Konsum die Menschen ein- 
sam macht, ihre Seele vergiftet und ihr 
Herz versteinert. 

Das hat sich draußen fortgesetzt, wir 
begegnen im Alltag und in unseren poli- 
tischen Aktivitäten ständig Menschen 
aus anderen Ländern, die hier ihren po- 
litischen Kampf fortführen, die vor 
Krieg und Hunger geflüchtet sind, und 
den ArbeitsimmigrantInnen, die hier 
meist die mies bezahlte Dreckarbeit ma- 
chen und dafür noch beschimpft, er- 
niedrigt, bedroht und angegriffen wer- 
den. 

Sie sind die Untersten — zusammen 
mit den Armen, Kranken, Süchtigen, 
Arbeitslosen, Entwurzelten hier —, die 
von der weißen Leistungsgesellschaft 
kalt als Fremdkörper abgestoßen wer- 
den und im sozialen Nichts zugrunde ge- 
hen oder in der Mühle der bürokrati- 
schen Verwaltung zerrieben. werden. 
Ihre Erfahrungen sind der Spiegel der 
gesellschaftlichen Verhältnisse in der 
BRD und eines Weltwirtschaftssy- 
stems, das auf Ungerechtigkeit, Krieg, 
Hunger und Tod aufgebaut ist. 

Für uns hat sich die Bedeutung des In- 
ternationalismus für den Umwälzungs- 


prozeß nicht verändert, aber er verlangt 
heute eine andere Konkretisierung und 
Umsetzung. 

In den Jahren zuvor hatten wir in un- 
serem revolutionären Kampf als zentra- 
le Bestimmung, die internationale Situa- 
tion, für die die BRD mitverantwortlich 
ist, mit unseren Aktionen hier reinzuho- 
len. Heute ist sie längst hier. Die Wider- 
sprüche und Konflikte, die das imperia- 
listische System weltweit produziert, 
wirken in den letzten Jahren immer un- 
mittelbarer und in immer größerem 
Ausmaß in die schärfer sozial polari- 
sierte Metropolengesellschaft rein und 
werden hier explosiv ausgetragen. 

Das erfordert eine andere politische 
Bestimmung, anderes politisches Han- 
deln. Die Perspektive für fundamentale 
Veränderungen und menschliche Lö- 
sungen liegt in der direkten Zusammen- 
arbeit mit den revolutionären und Basis- 
organisationen aus anderen Ländern, in 
gemeinsamen politischen und sozialen 
Kämpfen. $ 

Wir haben es beim Gegenkongreß 
zum Weltwirtschaftsgipfel in München 
erlebt, daß die internationalen Vertrete- 
iInnen aus der Entwicklungstendenz zu 
einer Welt, in der die internationalen 


"Umbrüche immer stärker die politi- 


schen und sozialen Bedingungen in je- 
dem Land bestimmen, großes Interesse 
an einem Erfahrungsaustausch und di- 
rekten Beziehungen haben. Wir haben 
erlebt, daß uns das ganz andere Mög- 
lichkeiten eröffnet, uns zu verstehen 
und zu verständigen — wie es da für die 
Freiheit aller Revolutionäre weltweit, 
die im Kampf um Befreiung gefangen- 
genommen worden sind, konkret ge- 
worden ist. 

Die GenossInnen aus anderen Län- 
dern können uns viel sagen über ihre Er- 
fahrungen in der Basisarbeit, in den 
Kampfprozessen unter den Bedingun- 
gen zunehmender Verelendung, expio- 
dierender sozialer Gegensätze, faschi- 
stischem Terror auf der Straße ..., die 
für uns immer mehr praktische Bedeu- 
tung bekommen. So wie wir unsere Er- 
fahrungen mit der ungeheuren Entfrem- 
dung und Zerstörung des Menschen in 
den Metropolen vermitteln können, wie 
man unter solchen Bedingungen kämp- 
fen kann und welche Kriterien wir dafür 
entwickelt haben, weil sie in der vor uns 
liegenden Phase des langandauernden 
Umwälzungsprozesses auch mehr damit 
konfrontiert werden können. 


Wir brauchen sie, wie sie uns brauchen, 
um die zerstörerische Logik des Sy- 
stems zu durchbrechen und eine herr- 
schafisfreie solidarische Gesellschaft 
aufzubauen, in der es für jeden, egal 
welcher Hautfarbe und Herkunft, eine 
Lebensperspektive _ und sozialen Sinn 
gibt. 

September ’92 


Der Vorwurf, Brigitte Heinrich und ich 
hätten Verrat an der Linken begangen, 
ist infam und entbehrt jeder Grundlage. 
Brigitte Heinrich und ich haben mit 
allen Teilen der Linken im: In- und Aus- 
land Erfahrungen ausgetauscht und un- 
sere politischen Überzeugungen und 
Ziele diskutiert. In diesen Rahmen fal- 
len auch Kontakte zur DDR. Sie beruh- 
ten nicht auf einem Lohnverhältnis — 
„Agentenlohn‘ haben wir nie erhalten 
—, sondern auf unserer Entscheidung, 
uns angesichts einer immer aggressiver 
auftretenden BRD, die inzwischen ihre 
Kriegsbereitschaft unter dem perversen 
Schlagwort „friedensstiftende Kampf- 
einsätze‘‘ offen bekennt, bewußt auf die 
Seite des anderen deutschen Staates zu 
stellen. 

Nach zwei Weltkriegen, die Deutsch- 
land entfesselt hat, und nach den Lei- 
chenbergen des Naziregimes waren wir 
der Auffassung, daß das Bestehen zwei- 
er deutscher Staaten auf keinen Fall in 
Frage gestellt werden dürfe. In dieser 
Auffassung wurde::ich ‚bestärkt durch 
Erfahrungen, die ich als Verteidiger in 
Prozessen gegen die RAF, aber. auch als 
Gefangener in meinem eigenen Stamm- 
heimer Verfahren vor 15 Jahren ge- 
macht habe. Dasselbe gilt für die Ver- 
folgung von Brigitte Heinrich. Wir ha- 
ben alles getan, um sozialistische Posi- 
tionen überall dort zu stärken, wo uns 
das möglich war. 


Wieder wurde Klaus Croissant verhaf- 
tet, diesmal wegen angeblicher ‚Zu- 
sammenarbeit‘‘ mit Sicherheitsorganen 
der zerschlagenen DDR. 

Wir erinnern daran, daß Klaus Crois- 
sant schon einmal, in den 70er. Jahren, 
ins Visier des BRD-Staatsschutzes ge- 
riet, damals wegen angeblicher ‚‚Unter- 
stützung einer terroristischen Organisa- 
tion‘. Damit wollten sie einen Mann 
ausschalten, der in den 70er Jahren viel 
dazu beigetragen hat, die Vernichtungs- 
haft, der die Gefangenen aus der RAF in 
den BRD-Knästen ausgesetzt wurden, 
europaweit bekannt zu machen. Er hat 
mit dazu beigetragen, daß der Begriff 
„‚Jsolationsfolter‘‘ ebenso wie ‚‚Berufs- 
verbot“ und ‚‚Biitzkrieg‘‘ mit dem 
BRD-Staat identifiziert und dieser 
kenntlich wurde. 

Der Besuch des greisen französischen 
Philosophen Sartre bei Andreas Baader 
in Stammheim, den Croissant wesent- 
lich vorbereitet hatte, war ein Höhe- 
punkt im Bemühen, das Vernichtungs- 
kalkül des BRD-Staates gegen die revo- 
lutionären Gefangenen offen zu machen 
und zu durchkreuzen. 


Zwar konnte dieser Kampf das Leben 


vieler Gefangener nicht retten, aller- 
dings trug er dazu bei, die internationale 
Solidarität mit den Gefangenen zu ent- 
wickeln, die für diese auch ein Schutz 


Klaus Croissant: Erklärung 


aus der Haft 


Ich habe dem Ermittlungsrichter des 
Bundesgerichtshofs erklärt, daß ich 
mich zu dem Vorwurf „geheimdienstli- 
cher Agententätigkeit für eine fremde 
Macht‘ äußern werde. Daran sehe ich 
mich aber so lange gehindert, wie ich in 
Haft gehalten werde, während alle an- 
deren, gegen die derselbe Vorwurf er- 
hoben wird, sich zu Recht als freie Men- 
schen gegen die Vorwürfe verteidigen 


können. Daß ich auf Antrag der Bundes- 
anwaltschaft in Haft genommen wurde, 
ohne mir zuvor auch nur rechtliches 
Gehör zu gewähren, kann ich nur als 
späte Revanche für die scharfen öffent- 
lichen Angriffe ansehen, die ich als Ver- 
teidiger von Gefangenen aus der RAF 
gegen die bundesdeutsche Justiz erho- 
ben habe. 


Keine Gesinnungshaft für Klaus Croissant — 
Wir fordern seine sofortige Freilassung! 


UnterzeichnerInnen: 


| Name Anschrift 


Beruf 


| Ende dieser Woche soli bereits in der Berliner Zeitung Tagesspiegel die Erklä- 

| rung von Klaus Croissant als Anzeige erscheinen mit den Namen der bisherigen 
UnterzeichnerInnen. Alle, die noch unterschreiben und mitarbeiten möchten 
bzw. weitere Informationen benötigen, wenden sich bitte an: Bernd Binlek, 
Goltzstr. 32, W-1000 Berlin 30, Tel. : (030) 2153982. 


Liebe Freunde und GenossInnen vom Angehörigen-Info. Wir bitten Euch, folgende 
Erklärung im nächsten Info zu veröffentlichen. Wir denken, daß es wichtig ist, ge- 
gen die Medienmeute von FAZ- TAZ unsere Genossen zu verteidigen. 


Ein Solidaritätsbeitrag zu 


Klaus Croissant 


war. 

Die Kriminalisierung von Klaus 
Croissant, sein Kampf um politisches 
Asyl in Frankreich, wurde von vielen 
Menschen in Europa begriffen als An- 
griff auf alle antagonistischen Kräfte in 
der BRD. Seine Worte bei seiner Aus- 
lieferung in die BRD, ‚denkt daran, 


. Genossen, wenn ich im Knast tot aufge- 


funden werde, war es Mord“, haben 
vielen deutlich gemacht, der sich da- 
mals langsam aufblähende BRD-Impe- 
rialismus geht wieder über Leichen. 
Jetzt, wo er sich wieder in der Offen- 
sive wähnt, sind Menschen wie Klaus 
Croissant dem BRD-Staat besonders ge- 
fährlich. Schließlich gehört er zu jenen 
Menschen, die sich bis heute nicht in 
den Schoß der deutschen Bourgeoisie 
geflüchtet haben. Der Kampf um die 
Zusammenlegung der Gefangenen aus 
RAF und Widerstand und ihre Freilas- 
sung war bis heute sein Anliegen. Seine 
Erfahrungen aus den Kämpfen gegen 


den BRD-Imperialismus, das, was gut 
war und was falsch lief, brauchen wir 
für unsere Kämpfe gegen das 4. Reich. 
Seine Verhaftung unterstreicht das In- 
teresse der deutschen Bourgeoisie, alles 
zu vernichten, was eine Kontinuität der 
Kämpfe gegen den deutschen Imperia- 
lismus gewährleisten könnte. 

Wir sind alle abermals aufgefordert, 
die sofortige Freilassung von Klaus 
Croissant zu fordern. Die internationa- 
len Kontakte, die Klaus in den 70er Jah- 
ren mitaufbaute, müssen reaktiviert 
werden. Die Schmutzkampagne von 
Redakteuren der taz muß von uns ent- 
sprechend beantwortet werden (...) 
Selbstverständlich verkennen wir nicht, 
daß GenossInnen Fragen haben über die 
Kontakte von Croissant mit DDR-Si- 
cherheitsorganen. 

Wir denken, daß wir in der Lage sein 
sollten, die Widersprüche damit solida- 
risch zu diskutieren. | 

Für uns stellte die Zusammenarbeit 
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keinen Verrat dar, weil es nicht darum 
ging, GenossInnen der Repression aus- 
zuliefern, sondern weil es darum ging, 
gemeinsame Aktionen gegen die Offen- 
sive der imperialistischen Staaten zu 
entwickeln. 

Das Interview von Brigitte Mohn- 
haupt und Christian Klar in der FR vom 
20.7.91, in dem beide ausführlich zu 
den Kontakten zwischen DDR-Stellen 
und AntiimperialistInnen Stellung neh- 
men, isthier hilfreich. 

Ein Zitat von Brigitte: „Zur politi- 
schen Wirklichkeit damals gehört, daß 
es international und eben auch in den so- 
zialistischen Staaten ein Interesse am 
Widerstand und revolutionären Kampf 


in den Metropolen. gab, in Westeuropa, 

und so auch zu uns in der BRD — aus 
ihrem grundsätzlichen Interesse an allen 
militanten Kämpfen, überall auf der 
Welt. 

Gegen den Dreck, die Lügen und Ver- 
stellungen, die uns in den ‚Jahren der 
Schweine‘ (F. J. Degenhardt) aus 
allen Medien entgegenquellen, brau- 
chen wir Menschen, die ihre Würde 
bewahrt haben. Dazu gehört Klaus 
Croissant! 

Schaffen wir es wieder, Klaus Croissant 
aus den Klauen des Staates in die Frei- 
heit zu bringen ! 

Einige solidarische Menschen 


Türkei: „Sie haben dir 
dein Gehirn gewaschen, du Hexe!“ 


K ücük Armutlu ist ein Armenviertel 
in Istanbul (türkisch: Gecekon- 
du; siehe Info 93 und 96). Es soll ver- 
schwinden, damit — so die offizielle Be- 
gründung — Platz geschaffen wird für 
Rakentenbasen zum angeblich notwen- 
digen militärischen Schutz der großen 
Brücken Istanbuls. Inoffiziell aber geht 
es inzwischen auch um das Plattmachen 
eines ‚‚lerroristennestes‘, denn die 
BewohnerInnen haben sich von Anfang 
an gewehrt — gemeinsam. Und hinter 
Widerstand grgen staatliche Gewalt 
können aus Sicht der staatlichen Ge- 
walttäter selbstverständlich nur ‚‚Terro- 
risten ““ stecken. 

Seit mehreren Monaten werden. von 
Europa aus Delegationen organisiert, 
die nach Küçük Armutlu fahren, um dort 
vor Ort internationale Öffentlichkeit 
herzustellen. Auch sie sind im Visier der 
staatlichen ‚Sicherheitsorgane‘‘. Fest- 
nahmen und Drohungen aller Art konn- 
ten dennoch bislang weder die Solidari- 
tät unter den BewohnerInnen noch die 
Solidarität mit den BewohnerInnen er- 
schüttern. 

Im folgenden drucken wir den Bericht 
einer Bewohnerin von Kücük Armutlu 
ab, die die Festnahme einer Delegation 
aus Bremen und Hamburg am 19. Sep- 
tember schildert. Hier wird deutlich: 
Der Krieg gegen die arme Bevölkerung 
ist zum Alltag geworden. Für die Ärm- 
sten der Armen und diejenigen, die sich 
auf ihre Seite stellen, herrscht — auch 
undeklariertr — der Ausnahmezustand. 
(d. Red.) 


Die deutsche Delegation kam am Sams- 
tag, den 19.9.1992, an und wurde 
kurz nach ihrer Ankunft um 18.30 Uhr 
festgenommen — darunter befanden 
sich zwei Deutsche und ein türkischer 
Staatsbürger, der in Deutschland lebt 
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und arbeitet. 

Mein Haus, in dem sie zu Gast sind, 
wird von ca. 30 Polizisten und zwei 
Panzern umzingelt. Ihnen wird der Fo- 
toapparat aus der Hand gerissen. 16- 
und 18jährige Jugendliche, die sich vor 
meinem Haus befinden, wollen sie 
ebenfalls festnehmen. Einer der Polizi- 
sten läßt den 16jährigen Jungen gehen 
und wird daraufhin von seinem Chef be- 
schimpft. Den anderen wollen sie ge- 
waltsam in den Panzer stoßen. Er leistet 
Widerstand und schreit: ‚Ich wohne 
hier, was wollt ihr, wo wollt ihr mich 
hinbringen, was habe ich verbro- 
chen?“ Als die Polizei ihn in den Pan- 
zer bringen will; reißt er sich los. Die 
Polizisten laufen mit gezückter Pistole 
hinter ihm her, zeitgleich startet der 
Panzer mit höchster Geschwindigkeit 
bergab die Verfolgung. In der Nähe des 
Panzers befinden sich viele kleine Kin- 
der, von denen glücklicherweise keines 
überfahren wird. Aus einer Seitengasse 
schießt ebenfalls mit hoher Geschwin- 
digkeit ein zweiter Panzer hervor, und 
beide stoßen beinahe zusammen. Altere 
Frauen verstellen den mit der Pistole in 
der Hand den Berg hinunterrasenden 
Polizisten den Weg. Der Einsatzleitr, 
der neben meinem Haus steht, schreit: 
„Schieß, schieß‘“ Die Panzer stellen 
sich quer und verstellen sich selbst den 
Weg, die älteren Frauen halten die Poli- 
zei auf und rufen: ‚Ihn könnt ihr er- 
schießen, aber dann lebt ihr auch nicht 
mehr lange, und ihr werdet jammern, 
arme Polizei‘“ — somit gelingt dem Jun- 
gen die Flucht. 

Einer der Panzer wird zurückkom- 
mandiert und die dreiköpfige Delega- 
tion unter Schubsen und Zerren in den 
Panzer befördert. Ein wenig später neh- 
men sie einen Jungen fest mit der Be- 
hauptung, er sei der Geflüchtete — wir 


wissen bis heute en, ob er freigelas- 
sen wurde. 

Meine Nachbarn und ich schreien: 
„Ihr tretet die Gesetze mit Füßen, ihr 
habt kein Recht, das Kind festzuneh- 
men. Ihr kennt den Jungen und wißt, 
daß er hier wohnt. Ihr wollt den Jungen 
nur festnehmen, um die Bevölkerung 
einzuschüchtern, damit sie sich von den 
Delegationen fernhält‘‘“ Die Polizisten 
rufen zurück: ‚Was wollen die hier? 
Bevor sie nach Kücük Armutlu wollen, 
müssen sie uns um Erlaubnis fragen, 
deshalb sind sie schuldig.“ ‚Wenn sie 
schuldig wären, hätten sie hier gar nicht 
einreisen dürfen. Uns können Men- 
schen aus allen Ländern besuchen. Mit 
eurem Vorgehen tretet ihr die Rechte 
mit Füßen‘, rufen die Nachbarn. Die 
Polizisten beschimpfen und beleidigen 
uns laut — mich beleidigen sie beson- 
ders. Weil ich behindert bin, können sie 
mir nicht gleich auf den Kopf oder die 
Augen hauen, mich festnehmen, unter 
der Folter aufhängen oder mit Elektro- 
schocks foltern. Sie bedrohen mich da- 
mit, die Treppe hinunterzuschmeißen 
und mich zu töten. Sie beleidigen mich 
weiter mit den Worten: ‚Du bist behin- 
dert, sie haben dir dein Gehirn gewa- 
schen, du Hexe, behinderte Terroristin, 
du Schamlose, usw‘‘ Ich erwidere, daß 
sie anständig mit mir reden sollen und 
kein Recht haben, mich so zu beleidi- 
gen. „Dein Vertrauen beruht auf deiner 
Behinderung‘‘, sagen sie. „Mein Ver- 
trauen beruht nicht auf meiner Behinde- 
rung; statt die Gesetze zu verteidigen, 
mißachtet ihr sie; eigentlich müßte es 
Gesetze geben, die die Bevölkerung vor 
der Polizei schützen‘, schrie ich zu- 
rück. 

Die Frauen, die der Polizei — die den 
Jungen erschießen will — den Weg ver- 
sperren, rufen: „Steckt Eure Waffen 
wieder ein, schützt ihr so die Bevölke- 
rung? Dann werdet ihr erschossen, und 
ihr verdient diesen Tod.“ 

Um 22 Uhr sitze ich im Haus an mei- 
nem Fenster. Der Panzer fährt mit auf- 
geblendeten Scheinwerfern ein Stück an 
meinem Haus vorbei, hält an. Gleich 
darauf kommen 20 Polizisten mit dem 
schreienden Einsatzleiter, der auf mein 
Haus zeigt und befiehlt: ,Kehrt zu- 
rück, kehrt zurück, fahrt bis zu dieser 
Tür!“ Der Panzer startet, fährt zurück. 
Weil die Geschwindigkeit zu hoch ist, 
kann er nicht mehr anhalten und stürzt 
krachend in das gegenüberliegende 
Wohnhaus. Während ich jubele, laufen 
alle Polizisten zu dem Panzer. Sie se- 
hen, daß es schwierig ist, den Panzer 
herauszubekommen und kehren zu mei- 
nem Haus zurück. Sie sind nervös und 
fordern mich auf, die Tür zu öffnen. Ich 
mache die Tür sofort auf, weil sie mir 
sonst die Fenster einschlagen. Mit mei- 
nem Rollstuhl und ausgebreiteten Ar- 
men stelle ich mich in die Tür und ver- 
sperre ihnen den Weg. „Ihr könnt hier 


nicht rein, was wollt ihr?“ Die Polizei 
darauf: „Das ist nicht dein Haus, wir 
wollen die Sachen der Ausländer abho- 
len!“ „Das hier ist mein Haus, haut ab, 
ihr könnt hier keine Sachen rausholen, 
die mir zur Aufbewahrung gegeben 
werden, holt den Dorfvorsteher und den 
Staatsanwalt und eröffnet das Gespräch 
vor meinen Augen und führt ein Proto- 
koll“‘, sage ich. „Ihr Diebe.“ Sie schie- 
ben mich mit Gewalt aus dem Haus und 
nehmen die Sachen mit. Während ich 
protestiere, stellen sie die Taschen mit- 
ten auf die STraße und kümmern sich 
um den Panzer. Dem Nachbarn sagen 
sie, daß er einen LKW holen soll. Als 
der sich weigert, ohrfeigen sie ihn. Mit 
einem zweiten Panzer versuchen sie er- 
folglos, den umgekippten Panzer aus 
dem Haus zu bekommen. 


Kopenhagen, den 22.9. 1992 
Im Angehörigen Info Nr. 101 ist eine 
kurze Mitteilung über die Verhaftung 
und Haftbedingungen meines Genossen 
und mir. Darin ist einiges ungenau, was 
ich gerne genau machen will. 

Unsere Haftbedingungen: 

Wir haben zweimal ’ne halbe Stunde 
Einzelhofgang, am Vormittag einmal 
und am Nachmittag einmal. Dieser Hof- 
gang wird in einem Betonkäfig gemacht 
— wo selbst der Blick zum Himmel mit 
Maschendraht genommen wird. Die 
Fläche ist 5m lang und 3m breit, echt 
Scheiße. Ansonsten haben wir die Mög- 
lichkeit, wenn wir uns zum Frühstück 
dazu anmelden, zu duschen sowie, 
wenn wir uns dazu am Tag vorher an- 
melden, 40 Minuten in einer andren 
Zelle allein Krafttraining zu machen. 
Der Rest ist Zelle. Wir haben beide vom 
Knast gestellte Radio und TV auf Zelle 
— das ist hier ‚‚Ausstattung‘“ einer Iso- 
Zelle. Wir befinden uns im selben Iso- 


Trakt, wobei der Genosse in einem an- . 


dren Stockwerk als ich ist — so daß es 
fast ausgeschlossen ist, daß wir uns mal 
auf dem Weg zu Klo/Duschen treffen 
oder Grüße an die Wände schreiben. 
Allerdings haben wir uns schon einmal 
kurz gesehen — konnten Hallo rufen 
und uns anlächeln. 

Zu den Haftbedingungen: 

Der Genosse hat einmal die Woche 1 
Stunde Besuch von seinen Eltern — wo 
vor allem die Mutter echt gut drauf sein 
soll, wie GenossInnen schreiben. 

Ich hab’ zweimal ’ne halbe Stunde 
Besuch von meinem Bruder gehabt — 
der extra aus der BRD deshalb kommt. 
Wir mußten englisch sprechen — da an- 
sonsten der Besuch abgebrochen würde 
— durften nicht über die Anklage reden. 

Ansonsten hatte ich einmal Besuch 
von meiner dänischen Schwägerin ’ne 
halbe Stunde, wo wir außer Sprache 
(klar, haben dänisch geredet) dieselben 
Auflagen hatten — nicht über die Ankla- 


. Dann stellen sie das Gepäck in den 
anderen Panzer. Ich schreie, so laut:ich 
kann: „Terroristen, ihr tretet das Ge- 
setz mit Füßen, bringt die Taschen her, 
öffnet sie vor meinen Augen.und denen 
der Bevölkerung — ihr seid Zeugen, die 
werden in die Taschen Bomben oder 
illegales Belastungsmaterial reinstek- 
ken, wir werden sie anzeigen‘“‘ Drei 
Polizisten fahren mit dem Panzer los. 
Dann kehren sie mit einem LKW, den 
sie sich unterwegs besorgen, zurück, 
um den anderen zu ‚‚befreien‘“ Ein Mi- 
nibus mit der Telefonnummer 055 (De- 
nunziationstelefon), gefolgt von einem 
Taxi mit Zivilpolizei, halten jeden, der 
sich auf der Straße befindet, zwecks 
Kontrolle an. 

Die Polizisten waren reichlich ner- 


vös, weil sie in der Zwischenzeit, ‚alle: 
ihren Posten. auf dem Berg verlassen 
hatten. 

Aus meinem Haus lief in Richtung 
Panzer das nicht abgestellte Wasser aus . 
dem Überlauf des Toilettenabflußes. Sie 
riechen immer wieder daran, weil sie 
vermuten, daß es Benzin sei. | 

Mit großer Mühe haben sie zwischen- 
zeitlich den Panzer aus dem Haus her- 
ausgezogen und fahren damit auf die Po- 
lizeistation auf dem Hügel. 

Ich stehe auf der Straße, warte und ru- . 
fe dem Bus mit der Nummer 055, um 
ihn aufzuhalten, zu: „Ich will ihnen 
was verraten.“ Ich meine damit, daß ich 
die Polizisten anzeigen will, die ständig 
das Gestz mit den Füßen treten. 

Oya, eine Bewohnerin Küçük Armutlus 


Ein Brief von Christian Zwettler aus Dänemark 


Kampen for befrielse er international! 


gen reden. Die Besuche werden im B.- 
Hauptquartier hier in Kopenhagen ge- 
macht — in dem Büro von dem B., der 
auch unsere Post kontrolliert und zen- 
siert. Er überwacht die Besuche. 


Unsere GenossInnen hier haben Be- ` 


suchsverbot — selbst die Genossin, mit 
der ich verheiratet bin. Die Begründung 
für sie ist, daß wir uns zu gut kennen und 
deshalb die Möglichkeit da ist, konspi- 
rative Mitteilungen zu machen, und weil 
wir seit Jahren zusammen kämpfen und 
manchmal zusammen verhaftet wurden, 
zuletzt dieses Jahr bei einer Besetzung 
eines Warenhauses hier in Solidarität 
mit den riots in L.A. (Los Angeles), 
USA — daß wir eben nicht nur Familie 
sind, sondern Genosse und Genossin. 

Zur Postzensur: 

Wenn wir über die Anklagen gegen 
uns schreiben, kommen die Briefe nicht 
durch die Zensur. Es ist schwerer, daß 
wir was raus kriegen, als daß was rein- 
kommt. Bis jetzt konnten wir Flugblät- 
ter/Texte/ Zeitungen von draußen 
kriegen. Bücher von draußen zu krie- 
gen, ist verboten. Die Post, die wir aus 
der BRD kriegen, wird von den B. hier 
übersetzt, bevor wir sie in deutsch krie- 
gen. ` 

Zur Hetze in bürgerlichen und refor- 
mistischen Zeitungen / Kreisen: 

Wir wurden in einer Zeitung Ekstra 
Blad (ähnlich Bild) dargestellt als Ter- 
roristen/Kriminelle, die mit der RAF 
und Action Directe sympathisieren, so- 
wie daß wir Banken geplündert haben 
für Palästinenser. Im selben Artikel 
wird festgestellt, daß ich seit Jahren po- 
litischer Märtyrer sein will — und in Iso 
kommen will. Ist klar, daß sie damit 
versuchen; den revolutionären Kampf 
als. was hinstellen zu wollen, was per- 


spektivlos ist, da die Leute, die ihn füh- 
ren wollen, eh in den Knast wollen, und 
daß sie versuchen, Organisationen in 
den Metropolen, die um Befreiung 
kämpfen wie die RAF oder AD, als 
„lerroristen‘‘ diffamieren zu wollen. 
Nichts Neues in der Aufstandsbekämp- 
fung der Herrschenden gegen Men- 
schen, die was andres wollen. Was 
wichtiger ist, ist, daß in demselben Arti- 
kel sowie in einem Artikel einer refor- 
mistischen Linksfraktion, die gerne ins 
Parlament kommen will und jetzt die 
Möglichkeit ausnutzt, dem Staat zu be- 
weisen, daß sie staatstragend ist und 
fleißig gegen RevolutionärInnen hetzt 
— daß in diesen Artikeln auch die Rote 
Bande als Stefs und mein politischer Zu- 
sammenhang erwähnt wird. Die Rote 
Bande ist eine- legale kommunistische 
kämpfende Gruppe. 

Wir haben z.B. zum Anti-G 7-Kon- 
greß / Aktionstage/Demo hier in Dä- 
nemark mobilisiert und sind mit einem 
Bus nach München gefahren. Wir haben 
Veranstaltungen gemacht mit revolutio- 
nären Ex-Gefangenen aus der BRD und 
wollen immer einen Beitrag zum Auf- 
bau einer revolutionären Pewegung ge- 
ben. 
Daß in diesen Artikeln dieser an 
menhang in Verbindung mit Banküber-: 
fällen gebracht wird, kann nur so ver- 
standen werden, daß die Herrschenden 
sich offen halten, noch mehr Revolutio- 
närInnen zu verhaften und als Bankräu- 
berInnen anzuklagen. | 

Konkrete Forderungen: 

Stefund ich fordern, | 
— daß wir aus der Iso kommen dade zu- 
sammenkommen können, um gemein- 
sam was gegen den Angriff zu machen, 


— Aufhebung der Besuchsverbote und 
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Besuch ohne Überwachung, 

— Aufhebung der Postkontrolle, Zen- 
sur 

— Schließung des Kleingruppen-Iso- 
traktes im Knast Vridlose Lille. 

Das ist ein Trakt, wo ungefähr 15 Ge- 
fangene isoliert sind. Es sind alles Lang- 
zeitgefangene, und sie können nicht 
mehr mit den andren Gefangenen des 
Knastes zusammenkommen. Ihre Iso- 
lierung von den andren wird damit be- 
gründet, daß sie zu bestimmend sind 
und die andren Gefangenen Angst vor 
ihnen haben. 

Eine Drecksbegründung, die die Pra- 
xis fast aller Gefangenen in dem Knast 
Lügen straft. Es gab wochenlange riots 
in dem Knast gegen diesen Kleingrup- 
pen-Isotrakt. Die Wahrheit ist nämlich, 
daß die Gefangenen sich nicht alles ge- 
fallen lassen und Widerstand gegen das 
Knastregime leisten — deshalb Iso !! 

Wir solidarisieren uns mit ihnen im 
Kampf gegen die Knastbedingungen! 

— Freiheit für alle politischen Gefange- 
nen 

Das verstehen wir als 'ne internatio- 
naliıstische Forderung — Bernd muß 


raus jetzt und Ali, Isabel und die andren 
auch. 

Das war uns draußen wichtig und ist 
es auch hier drin, daß sich Menschen in 
den verschiedenen Ländern zueinander 
verhalten — zu den konkreten Initiati- 
ven und Kämpfen in den einzelnen Län- 
dern. Ich mein’, daß die Menschen, die 
was andres wollen, vor ähnlichen bis 
gleichen Problemen stehen in der Neu- 
bestimmung revolutionärer Strategien. 
So können wir aus den verschiedenen 
Geschichten/Erfahrungen _selbstkri- 
tisch und kritisch lernen, um weiterzu- 
kommen im Kampf um Befreiung. Das 
verstehen wir auch unter zusammen 
kämpfen, nicht nur auf Papier, sondern 
auch in der Praxis!!! 

Der Kampf um Befreiung ist internatio- 
nal! 

Kampen for befrielse er international! 

E viva il communismo e la libertä! 
Christian 


Die Postadresse von Christian Zwettler 
und Stefan Klinthej: Vestre Fængsel, 
AFD. C., Politigarden, Kopenhagen- 
Vesterbro 





Zur momentanen Situation von Mumia Abu-Jamal 


Noch 75000 Dollar fehlen! 


Am 14.9.92 hat ein Treffen zwischen 
Mumias Anwälten — Len Weinglass 
und Steve Hawkins vom Rechtshilfe- 
fonds der schwarzen Bürgerrechtsbe- 
wegung NAACP —, Mumias Schwe- 
ster, VertreterInnen der UnterstützerIn- 
nengruppe ‚Concerned Family and 
Friends of Mumia Abu-Jamal‘‘ aus Phi- 
ladelphia, einer Beobachterin aus der 
BRD sowie zwei schwarzen Abgeord- 
neten aus dem Landtag von Pennsylva- 
nia und dem wichtigsten Berater und 
Anwalt von Pennsylvanias Gouverneur 
Casey — James Haggerty — in Harris- 
burg, der Hauptstadt von Pennsylvania, 
stattgefunden. Das Treffen war auf- 
grund der Initiative der Vereinigung der 
schwarzen Abgeordneten im Landtag 
zustandegekommen. Zweck des Tref- 
fens war es zum einen, eine direkte 
Kommunikation mit den politisch Ver- 
antwortlichen für Hinrichtungen in 
Pennsylvania und Mumias Fall aufzu- 
bauen, und zum anderen Haggerty bzw. 
den Gouverneur direkt mit Mumias Fall 
und der Forderung nach Freilassung 
und einem neuen Verfahren zu konfron- 
tieren. Haggerty bereitet die Hinrich- 
tungsbeiehle für den Gouverneur vor 
und legt sie ihm zur Unterschrift vor — 
d.h. er entscheidet im wesentlichen, 
welche Todesstrafengefangenen ermor- 
det werden sollen. (In Pennsylvania hat 
es seit 1962 keine Hinrichtungen mehr 
gegeben; Gouverneur Casey hat in sei- 
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ner Sjährigen Amtszeit 14 Hinrich- 
tungsbefehle unterschrieben, die bis 
jetzt aber alle von Gerichten aufgescho- 
ben bzw. aufgehoben wurden. Das ist 
aber keine Garantie für die Zukunft, 
zumal Gouverneur Casey wiederholt 
bekundet hat, die Todesstrafe auch an- 
zuwenden.) Haggerty hat bei dem Tref- 
fen gesagt, daß Mumia auf Platz 10-15 
der Hinrichtungsliste steht, daß er aber 
davon ausgeht, daß innerhalb der näch- 
sten sechs Monate kein Hinrichtungsbe- 
fehl für Mumia unterschrieben würde. 
Gleichzeitig hat er zugegeben, daß der 
Gouverneur vor kurzem den Hinrich- 
tungsbefehl für Mumia unterschreiben 
wollte, diesen Schritt dann aber auf- 
grund der USA-weiten und internatio- 
nalen Unterstützung für Mumia und der 
Offentlichkeit zu seinem Fall wieder 
aufgeschoben hat. In dem Zusammen- 
hang hat Haggerty auch die vielen Un- 
terschriften und Petitionen für Mumia 
aus der BRD erwähnt ... 

Mumias Anwalt Len Weinglass hat 
dann mehrere Punkte aufgezählt, die 
seiner Meinung nach deutlich machen, 
warum Mumia nie ein faires Gerichts- 
verfahren hatte : 


* Bis auf eine Geschworene waren alle 
anderen li Geschworenen Weiße. 
Schwarze wurden vom Richter und dem 
Staatsanwalt systematisch als Geschwo- 


rene abgelehnt. 

* Der Anwalt beim ersten Prozeß 1982, 

den Mumia vom Richter zugewiesen 

bekommen hatte, nachdem der Richter 

Mumias Wahlverteidiger John Africa 

abgelehnt hatte, war zum einen völlig 

unerfahren und hat außerdem eng mit 

dem Richter und Staatsanwalt gegen 

Mumia zusammengearbeitet. Darüber 

hinaus sind ihm und Mumia nur $150 

als staatliche Beihilfe für die Bezahlung 

von Gutachtern und das Auffinden von 

ZeugInnen zu Mumias Gunsten bewil- 

ligt worden. Der Anwalt ist einige Jahre 

später wegen Korruptionsverdachts aus 

der Rechtsanwaltskammer in Philadel- 

phia ausgeschlossen worden. 

* Staatsanwalt McGill, der den Prozeß 

1982 geführt hat und wesentlich für 
Mumias Verurteilung verantwortlich 
ist, wurde vor einigen Jahren aus dem 
Dienst entlassen, nachdem bewiesen 
wurde, daß er einen Mann wissentlich 
zu Unrecht eines Mordes beschuldigt 
hatte und ihn zu lebenslänglich verurtei- 
len ließ. Der Mann konnte nach 9 Jahren 
Knast nachweisen, daß McGill von An- 
fang an von seiner Unschuld wußte. 

McGill arbeitet inzwischen als Rechts- 
anwalt für die Polizei in Philadelphia. 
McGill hat u.a. im Prozeß gegen Mu- 
mia seine Mitgliedschaft bei den Black 
Panthers angeführt, um die Geschwore- 
nen davon zu überzeugen, daß Mumia 
aufgrund seiner politischen Vergangen- 
heit und Überzeugungen den Polizisten 
ermorden wollte. McGill hat dieses 
„Argument“ zu einem Zeitpunkt in den 
Prozeß eingeführt, als die Geschwore- 
nen dem Richter signalisiert hatten, daß 
sie Mumia höchstens wegen Totschlags 
und nicht wegen Mordes schuldig spre- 
chen würden. Nachdem Mc Gill Mumia 
zu seiner Mitgliedschaft bei den Black 
Panthers befragt hatte, änderten die Ge- 
schworenen ihre Meinung schlagartig 
und sprachen Mumia zwei Tage später 
wegen Mordes an dem Polizisten schul- 
dig. 

* Richter Sabo, der den Prozeß 1982 
gegen Mumia geleitet hat, hat insgesamt 
31 Gefangene zum Tode verurteilt. Er 
hat damit mehr Gefangene zum Tode 
verurteilt als jeder andere Richter in den 
USA. Sabo wird inzwischen auch in der 
bürgerlichen Presse von Philadelphia 
als „der Henker von Philadelphia‘ be- 
zeichnet und kritisiert. Er ist seit einem 
Jahr pensioniert, arbeitet aber als frei- 
williger Richter“ weiterhin in seiner 
Funktion als Richter bei Prozessen, die 
er sich aussuchen kann. Ein Antrag von 
Mumias Rechtsanwälten auf ein neues 
Verfahren wird in erster Instanz von 
ihm entschieden. 

* Richter Sabo und Staatsanwalt 
McGill haben im Laufe des Prozesses 
gegen Mumia mehrere Entlassungszeu- 
gInnen für Mumia so lange nachweis- 
lich unter Druck gesetzt, bis die ZeuglIn- 
nen nicht mehr aussagen wollten. Dar- 


über hinaus haben sie die Hauptbela- 
stungszeugin der Anklage mit dem Hin- 
weis auf ihre. offenen Strafverfahren 
und der Androhung von Knast für den 
Fall, daß sie nicht gegen Mumia aussa- 
gen würde, zu Aussagen im Prozeß ge- 
gen Mumia gezwungen. 

* Die Staatsanwaltschaft konnte wäh- 
rend des gesamten Prozesses gegen 
Mumia nicht nachweisen, daß die Ku- 
gel, die zum Tod des Polizisten geführt 
hat, aus Mumias Pistole stammte. In- 
zwischen sind die Pistole und die Kugel 
sowie weitere Beweismaterialien in den 
Gerichtsarchiven ‚nicht mehr auffind- 
bar‘“. Das gleiche gilt für mehrere Pro- 
tokolle von Anhörungen, die vor dem 
Prozeß stattgefunden haben. 


Mumias Anwalt hat dann darauf hinge- 
wiesen, daß eine der Schwierigkeiten 
bei der Vorbereitung des Antrags auf 
einen neuen Prozeß die Tatsache ist, 
nach mehr als 10 Jahren die ZeugInnen 
wiederzufinden, zumal viele von ihnen 
ohne festen Wohnsitz sind. Rechtsan- 
walt Steve Hawkins hat Haggerty dann 
auf die Möglichkeit hingewiesen, daß 
Gouverneur Casey angesichts dieser 
Tatsachen eine ‚„‚Begnadigung unter der 
Bedingung, daß ein neues Verfahren 
‚stattfindet‘ (‚„‚conditional pardon‘“), für 
Mumia aussprechen kann — dazu gab es 
keinen Kommentar von Haggerty. 

Der zweite Punkt des Gesprächs wa- 
ren Mumias-Haftbedinsungen im-Knast 
von Huntingdon, d.h. die Tatsache, 
daß er zusätzlich zu den Isohaftbedin- 
gungen (23 Stunden Einschluß am Tag, 


5000 palästinensische 
Gefangene im Hungerstreik 


Von den insgesamt etwa 13000 palästi- 
nensischen Gefangenen in Israel und 
den besetzten Gebieten (nach Angaben 
des Internationalen Komitees vom Ro- 
ten Kreuz sind 5061 Palästinenser in 
Gefängnissen und 7065 in Armeela- 
gern) beteiligen sich nach Zeitungsbe- 
richten (Stand: 1.Oktober) inzwischen 
ungefähr 5000 an dem am 28. Septem- 
ber ausgerufenen unbegrenzten Hun- 
gerstreik. Diejenigen, die in den israeli- 
schen Armeelagern gefangengehalten 
werden, können jedoch nur ca. drei bis 
vier Tage: diese Kampfform mittragen ; 
tagsüber ist es in diesen Lagern in der 
Wüste sehr heiß (und die Gefangenen 
bekommen kein Trinkwasser), und 
nachts wird es sehr kalt. Der Kampf der 
Gefangenen wird draußen von Hunder- 
ten von Angehörigen durch Hunger- 
streiks und täglichen Sitzstreiks vor und 
in den Büros der Institutionen des Roten 
Kreuzes und des Roten Halbmonds in 
den Städten der besetzten Gebiete unter- 
stützt. ee 


eine Stunde Hofgang in einem vergitter- 
ten Käfig) des Todestrakts verschärften 
Disziplinarbedingungen . unterworfen 
ist, weil er.sich weigert, seine Dread- 
locks abzuschneiden. Aufgrund der 
Disziplinarhaft ist er bei allen Besuchen 
mit Handschellen gefesselt, hat kein 
Radio und kein Fernsehen in der Zelie, 
er darf keine Schreibmaschine haben, 
kann nur juristische und religiöse Bü- 
cher aus der Knastbücherei bestellen 
und darf keine Telefongespräche mit 
seinen Angehörigen führen. Darüber 
hinaus finden auch alle Anwalts- und 
Angehörigenbesuche mit Trennscheibe 
und Handschellen statt. Für die Anwälte 
ist es unmöglich, Mumia während des 
Besuchs Papiere und Prozeßakten zu 
geben. (Im übrigen haben alle Todes- 
strafengefangenen in Pennsylvania 
Trennscheiben bei Anwalts- und Ange- 
hörigenbesuchen.) Außerdem wird 


Mumias Post gezielt angehalten. Die 


Anwälte haben außerdem darauf hinge- 
wiesen, daß selbst in Texas und Florida 
(den US-Bundesstaaten mit den meisten 
Hinrichtungen) die Haftbedingungen in 
den Todestrakten nicht so zugespitzt 
sind wie in Pennsylvania. Haggerty 
meinte dann, daß er sich wegen Mumias 
Haftbedingungen mit dem Chef der 
Knastbehörde in Pennsylvania in Ver- 
bindung setzen würde. Inzwischen ist 
aber bekannt geworden, daß die Haftbe- 
dingungen für alle Todesstrafengefan- 


-genen in Huntingdon ab Ende Oktober 


verschärft werden sollen — konkret 
heißt das u.a.: Die Gefangenen kön- 
nen nur noch einen Besuch pro Monat 


Mit. dem Hungerstreik wollen die Ge- 
fangenen zum einen bessere Haftbedin- 
gungen erkämpfen — gegen die Brutali- 
tät der Wärter, die überfüllten Zellen, 
die Einzelhaft und die schlechten Ge- 
sundheits- und Hygienebedingungen. 
Hinzu kommt, daß in diesem Jahr 
(Stand: August) bereits fünf palästinen- 
sische Gefangene israelische Verhör- 
methoden und Folter nicht überlebt ha- 
ben. 

Wie schon oft in Zeiten politischen 
Stillstands und allgemeiner Lethargie 
nach politischen Niederlagen haben die 
palästinensischen Gefangenen mit dem 
Hungerstreik wieder Zeichen für einen 
Neuanfang gesetzt. Schon mehrmals in 
der langen Geschichte des Widerstands 
der palästinensischen Gefangenen wur- 


de so ein Neuaufbruch möglich, weil es 


den Gefangenen im Knast eher als drau- 


Ben gelang, Spaltungen innerhalb der. 
" palästinensischen Bewegung zu über- 


winden. Der letzte Hungerstreik fand 
nach dem Golfkrieg im Mai ’91, der für 
die Intifada einen schweren Rückschlag 
bedeutete, statt. Die Hauptforderung 
damals wie auch heute ist die Anerken- 
nung als Kriegsgefangene nach der 


haben; und sie können kein Briefpapier 
und keine Stifte mehr über den Knast 
einkaufen. | 

Die Einschätzung der Anwälte. nach 
dem Treffen war, daß es ein erster 
Schritt ist, daß das Treffen überhaupt 
zustandegekommen ist, da derartige 
Treffen normalerweise erst nach der 
Unterzeichnung von einem Hinrich- 
tungsbefehl bzw. wenige Tage oder 
Stunden vor einer Hinrichtung stattfin- 
den — und daß das Treffen ein Ergebnis 
des Drucks auf den Gouverneur durch 
die Öffentlichkeit und Unterstützung für 
Mumia ist. Gleichzeitig hat es aber auch 
auch noch einmal die Notwendigkeit 
deutlich gemacht, diesen Druck auf den 
Gouverneur zu verstärken und die 
Offentlichkeitsarbeit zu Mumia und ge- 
gen die Todesstrafe zu intensivieren. 

Die Vereinigung der schwarzen Ab- 
geordneten im Landtag von Pennsylva- 
nia hat angekündigt, daß sie im Landtag 
eine Resolution mit der Forderung nach 
der Einsetzung einer Untersuchungs- 
kommission zu Mumias Fall durch den 
US-Kongreß einbringen werden. 

Mumias Angehörige, UnterstützerIn- 
nen und Anwälte haben wiederholt be- 
tont, wie wichtig die internationale Un- 
terstützung, insbesondere aus der BRD, 
ist. Insgesamt ist es aber leider so, daß 
immer noch ca. $75000 für Anwalts- 
kosten und Prozeßkosten für die Vorbe- 
reitung eines neuen Verfahrens fehlen. 


Sonderkonto: „Mumia“ BfG Bre- 
men, BLZ 2901011, Konto-Nr. 
1005 87 7601 Be 


Genfer Konvention, die im Zusammen- 
hang mit der Forderung nach Unabhän- 
gigkiet, nach einem unabhängigen Staat 
zu verstehen ist. Während; jedoch beim 
letzten Hungerstreik der israelische 
Staat angeklagt wurde, religiöse Rechte 
zu verweigern, und die Ausrichtung 
eher allgemein in dem Sinn ‚Der 
Kampf geht weiter‘ ‚war, scheint bei 
dem jetzt begonnenen Hungerstreik 
einiges darauf hinzudeuten, daß pro- 
gressivere Kräfte die Auseinanderset- 
zung in den Gefängnissen voranbrin- 
gen. Die Gefangenen beziehen sich mit 
dem Hungerstreik direkt auf die Frie- 
densverhandlungen; es geht darum, 
herauszufinden, wie weit die neuge- 
wählte israelische Regierung bereit ist 
zu gehen. Nachdem es kurz nach den 
Wahlen so ausgesehen hatte, als ob Zu- 
geständnisse bei den Verhandlungen 


-möglich wären, scheint jetzt nach weni- 
. gen Wochen klar, daß: die israelische 


Regierung nichts anderes zu bieten hat 
als die früher schon unter dem Begriff 
Camp David entwickelten Autonomie- 
Pläne, d.h. definitiv keinen palästinen- 
sischen Staat, keine demokratischen 
Wahlen für eine palästinensische ge- 
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setzgebende Versammlung, keine Un- 
abhängigkeit. Angesichts dieser Tatsa- 
che droht das Lavieren der palästinensi- 
schen Delegation bei den Friedensver- 
handlungen weiterzugehen. (d. Red.) 


Verlegungen in Italien 


Am 18.September wurden die politi- 
schen Gefangenen Anna Maria Cottone, 
Maria Pia Viennale und Gloria Moraldi 
aus dem Knast von Latina verlegt. Anna 
Maria und Gloria wurden nach Rebibbia 
(Rom) verlegt, ein sog. Dissociati- 
Knast (Dissociati werden diejenigen 
Gefangenen genannt, die sich von ihrer 
politischen Geschichte und Identität di- 
stanziert haben, ohne jedoch in den Pro- 
zessen ehemalige Genossinnen und Ge- 
nossen zu verraten). Maria Pia kam 
nach Ancona und dort vorläufig für 15 
Tage in Isolationshaft. Sie bekommt 
keine Besuche. (d. Red.) 


Angehörige Kinder malen 
für politische Gefangene 


Auf 16 farbigen Postkarten haben sich 
sieben angehörige Kinder verschiede- 
nen Alters ihre Knasterfahrungen von 
der Seele gemalt oder einfach den Ge- 
fangenen eine Freude machen wollen. 
Bunte Kartenserie — 16 Stück 18 DM 
plus 2 DM Porto. Bei Sammelbestellung 
über 3 Serien und mehr — Porto 4 DM. 
Bitte Vorauskasse bar oder Scheck an: 
Angehörige der politischen Gefange- 
nen, Postlagerkarte 050205, 6230 
Frankfurt / Main 80. 


Prozeßiermine 


Prozeß gegen Ralfund Knud 

Die nächsten Termine im Prozeß gegen 
Ralf Gauger und Knud Andresen vor 
dem Landgericht in Itzehoe sind am 
19.10, 22.102 2 2690.:7= 3 
9.11., 12.1, 17.85; 23.0, 
26. 11., 30.11., jeweils um 9.30 Uhr. 
Treffpunkt in Hamburg ist um 8 Uhr an 
der Sternschanze (Autos mitbringen !). 


Impressum 





Kontaktadresse der: Solidaritätsgrup- 
pe Ralf und Knud: c/o Schwarzmarkt, 
Kleiner Schäferkamp 46, 2000 Ham- 
burg 36, Tel.: (040) 446095, Fax: 
(040) 4108122. 


Prozesse in Bonn 

9.10., 11 Uhr, Prozeß wegen Bann- 
meilenverletzung 

23.10., 14 Uhr, Saal 30, Prozeß wegen 
Antifa-Demo, Verstoß gegen Ver- 
sammlungsgesetz 

jeweils im Amtsgericht, Wilhelmstr. 
23: | 


Termine 


Veranstaltungsreihe ‚Gegen das Ver- 
gessen — Freiheit für Gerhard Böge- 
lein“ von der Autonomen Infogruppe 
Kiel und der AG Gerhard Bögelein or- 
ganisiert. 

Die weiteren Termine und Themen der 
Veranstaltungsreihe in Kiel, Haßstr. 
22. 


12.10., 20 Uhr, Galerie, Rückblick auf 
die Zeit des Nationalsozialismus; 
19.10., 20 Uhr, Galerie, Faschistische 
Kontinuität am Beispiel der Justiz; 
26.10., 20 Uhr, Galerie, ‚‚Entsor- 
gung“ der deutschen Geschichte; 
30.10., 20 Uhr, Theaterraum, Kultur- 
veranstaltung (voraussichtlich antifa- 
schistische Lieder und Texte von Bert- 
hold Brecht); 16.11., 20 Uhr, Galerie, 
Antifaschistische Perspektiven ; 
23.11., 20 Uhr, Galerie, Resumee und 
kritische Betrachtung der gesamten 
Veranstaltungsreihe. 


Hamburg. 12.10., 16.30 Uhr, 
U/S-Sternschanze, Demonstration 
„>00 Jahre Conquista — 500 Jahre Wi- 
derstand gegen Imperialismus und Ras- 
sismus““, 


Kiel. 18.10., 15 Uhr, Hansastr. 48, 
Einladung der Roten Hilfe Kiel zu einer 
gemeinsamen Beratung: ‚Wir wollen 
mit möglichst vielen Menschen und 
Gruppen aus Schleswig-Hoistein über- 
legen, welche Aktivitäten von uns aus 
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möglich sind, um eine politische Lö- 
sung für die Gefangenen zu unterstüt- 
zen. Uns schwebt dabei unter anderem 
— neben einer Veranstaltungsreihe — 
eine einmalige Zeitung vor, die wir ge- 
meinsam herausgeben könnten (ähnlich 
des Blattes, das 1989 zum Hungerstreik 
der politischen Gefangenen erschien), 
in dem über Haftbedingungen, Sonder- 
gesetze, Einzelfälle und die Geschichte 
der RAF-Prozesse und das Zustande- 
kommen der Urteile aufgeklärt wird.‘ 


Saarbrücken. 18.10., 16 Uhr, JUZ 
Försterstraße: „Im Rahmen der Kam- 
pagne 500 Jahre Kolonialismus — 500 
Jahre Widerstand wollen wir uns am 
Wochenende nach dem 12.10.92 der 
Frage widmen, wie weit der Teil der 
Kampagne: Freiheit für alle politischen 
Gefangenen gediehen ist. Im Zentrum 
unserer Veranstaltung am 18.10. im 
JUZ Försterstraße steht die aktuelle Si- 
tuation von Leonard Peltier sowie Mu- 
mia Abu-Jamal, beides politische Ge- 
fangene in den USA, und die Situation 
der politischen Gefangenen hier. Dazu 
gibt es Infotische, Infotafeln und Rede- 
beiträge, in denen wir zwei Aspekte be- 
leuchten wollen: 

1. Wo ist der Zusammenhang zu zie- 
hen zwischen aktueller sog. 3. Welt-Si- 
tuation in den Communities der schwar- 
zen Bevölkerung in den USA und der 
Gefangenschaft sogenannter histori- 
scher Führer der schwarzen und indige- 
nen Befreiungsbewegungen dort? 

2. Stammheim — 15 Jahre später: 
Gibt es einen Zusammenhang zwischen 
staatlicher Propaganda für die Liquidie- 
rung der politischen Gefangenen mit 
lynchgeilen Bürgern vorm Stammheim- 
Bunker im Oktober ’77 und staatlicher 
Asylantenhetze mit brennenden Heimen 
und beifallklatschenden Bürgern heu- 
te? 

Einen Tag vorher machen wir im AZ 
Brauerstraße 39 in Saarbrücken eine So- 
li-Disco, deren Erlös für die Kampagne 
‚Free Mumia Abu-Jamal‘ bestimmt ist. 
Einlaß 19 Uhr.“ 


Das Plakat „Freiheit für alle politi- 
schen Gefangenen“ ist wieder er- 
hältlich — jetzt ohne den Demoauf- 
druck vom 20.6.92. Es kann bezo- 
gen werden über die Redaktionsan- 


schrift (siehe Impressum). Bis 5 
Stück kostet es je 2 DM, ab 5 bis 10 
Stück 1.50 DM und ab 10 Stück je 1 
DM, alles zuzüglich Portokosten. 
Eine Rechnung wird dann den Plaka- 
ten beiliegen. 





Redaktionsschluß für die nächste Aus- 
gabe: Freitag, 16. 10.92 


